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werben. Settetfop, Siltet au« t. Rott. 2, 262. günfcttet

mufitatifdi ettönente Beige finb ju ben übrigen, in ben

Statgau. ©agen (1, pg. 134) f*on betriebenen, in neuefict

3eit »on Ratutfoif*etn entberft unb hebot*t worben. ©ie

finben fi* bei Reihe na* in Ule-ïRutlet« 3tf*t. Die Ratttt
1859, Rt. 2.

@cf)litfj beni er funi} en.

Betta*ten wit juetft bd« bobe SUtet, we(*e« tet Sage

»on ten atiêwanteinbcn .frcitigentilbetn jufiebt. Surrijcnifdjc
©eetäitbet tauben auf ©amo«, entmenten biet axii tem

•t»eitigtbum tet £eta ta« alte £oljti(b tiefet ©öttin unt
bringen e« ju ©*iffe, um e« ten Sttgioetn ju jufübten.

Stttein nun fiebt ta« ©*iff ttnbewegli* fejl. Gtf*tertt
ttagen fie ta« Sitt an'« Ufet juiürt, ftetten e« biet auf
unt fübnen e« tut* eine Jtu*enfpcnte. Sag« tatauf »et-

miffen tie ©amioten ta« Silt unt ta fte e« am Ufet finten
unt glauben, e« habe au« it)tem Sempel fottmanbem wetten,

befefiigen fxe ei but* einen Seibenjaun. ©cittern feiett
©amo« atljäbtli* ta« gcffctungêfefi, wotei ta« ©*niçtitt
an ta« ©efiatc gettagen unt mit Opfettudjen geehrt wirt.
Gteujet, ©timbotif 2, 552. Diefe ©age »om wantetnten

fretabtlbe »et»ollftänbigt fi* tut* eine ©tette bei Baufania«

(VII. 4, 4), tei tie ©öttin jenet 3nfet beim gtuffe Sm=

biafo« untet einet Seite geboten fein Iäft, „wel*e ne* jefct

auf tem lieiligen Boten tet .fréta gejeigt witt," unt tiefe
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werden. Wedderkop, Bilder aus d. Nord. 2, 262. Fünferlei
musikalisch ertönende Berge sind zu den übrigen, in den

Aargau. Sagen (1, six. 134) schon beschriebenen, in neuester

Zeit von Naturforschern entdeckt und behorcht worden. Sie
finden sich der Reibe nach in Ule-Müllers Ztschr. Die Natur

t859, Nr. 2.

Schlußbcm erkungen.

Betrachten wir zuerst das hohe Altcr, welches der Sage

von dcn auswandernden Heiligenbildern zusteht. Tyrrhcnischc

Sceräuber landen auf SamoS, entwenden hier aus dem

Heiligthum der Hera das alte Holzbild dieser Göttin und

bringen eS zu Schiffe, um es den Argivcrn zuzuführcn.

Allein nun stcht das Schiff unbeweglich fcst. Erschrcckt

tragen sie das Bild an's Ufer zurück, stellen cs hicr auf
und sühnen eS durch eine Kuchenspcnde. TagS darauf
vermissen die Samioten das Bild und da sie es am Ufer finden

und glauben, es habe auê ihrem Tempel fortwandern wollen,

befestigen sie es durch einen Wcidenzaun. Seitdem feiert
Samos alljährlich das Frssclungsfcst, wobci das Schnitzbild

an das Gcstadc gctragcn und mit Opferknchcn geehrt wird.

Crcuzcr, Symbolik 2, 552. Diese Sage vom wandernden

Herabilde vervollständigt sich durch eine Stelle bei Pausanias

(VII. 4, 4), dcr die Göttin jener Insel beim Flusse Jrn-
brasos unter einer Weide geboren fein läßt, „welche ncch jctzt

auf dcm hciligcn Boden der Hera gezeigt wird," und dirse
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Ra*ti*t fiebt im Sufaininenbange mit einet weitem Sittemi«»

Sempelfage bei temfelben Slutot (III. 16, 6 unb 7), but*
wcl*e fidi miftetum tie »othetgchente »etteutli*et. Bau»

fania« fagt nämli*: Cft'an nennt tic Sittemi« (tet Sacetä»

moniet) ni*t allein Otthia (Slufte*tfiebente), fontetn au*
Spgoteêma (Seibengefeffrite), weil fxe in einem Seiten»
huf* gefüllten motten ifi, wctdjet fie mit feinen Sweigen

ganj umbüttte unt fo tie Silbfättle in *iet aufte*ten
©tettttng eil)ie(t. Banjet, Sait. ©ag. 2, pg. 348 fiettt
tiefem folgenbe Segente au« ÇRatiaott gegenübet, einet bai-

tif*cn Sl'attfabrt, bie am Sufammenfittffe bei Donau unb

Saltnaah unb jwai auf bet äufietfien Sanbfpujc gelegen.

Slttf einet gtofen .Rianewitfiattte attfte*tfiebent unt
»on ibien Sweigen eingehüllt, fam ta« fieinetne SRatien»

tilt, wie e« beute in tet SRaticnotKRiube no* etbatten

ifi, auf tei Donau fitomauf in tie Raab unb an'« Ufet
jenfeit« te« Dotfes angef*wommcn. Die Seiitc eilten in

©*iffcn betütet, oetehtten ta« Silt, fttbtcn e« fammt tet
.Rtancwitfiautc na* tem Dcrfc jurürt unt begannen biet
einen «Rirdienbau. Stltcin allei übet Sag auf bie gewäblte

Baufielle jttfammcngebta*tc Baittat »etf*want ta te« Ra*t«
tint tag am ÜRotgen auf tcm Ufet ttttben, wo ba« Sitb
gelanbet wat. ©iet fiebt nun bie Äapctte, unb btinnen

ta« ©teinbitb bet hl. SRaria; tiefe« tragt in einer ©ant
„eine orientatile Blume" (tic 8otu«btume), auf tem re*ten
Slrmc ,,ba« .Rinbfein, wet*e« mit beeten #änten ein braune«

Siefct (— 3*neumon —) umbfängt." Stufen an bet ,R(i*e

ifi ein Gttbebältet fiit tie no* »oi'bantene Sa*holtetfiaute
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Nachricht stcht im Zusammenhange mit einer wcitcrn Artemis-

Tempelsage bci dcmsclbc» Autor (III. 16, 6 und 7), durch

welche sich wiederum die vorhergchcndk vcrdcutlichet. Pau-
sanias sagt nämlich: Man nennt die Artemis (dcr Laccdä-

montcr) nicht allcin Ortbia (Anfrcchtstkhcnde), sondern auch

Lygodesnia (Weidengcfcsselte), wcil sie in einem Weidcn-
busch gcfundcn wordcn ist, wclchcr sic mit scincn Zweigen

ganz umhüllte und so die Bildsänlc in ihrcr aufrechten
Stellung crhirlt. Panzer, Bair. Sag. 2, PK. J48 stellt

diesen, folgende Legende ans Mariaort gegenüber, einer bni-

rischcn Wallfahrt, die am Zusammenflüsse dcr Donau und

Waldnaab und zwar auf dcr äußersten Landspitze gelegen.

Anf einer großcn Kranewitstandc aufrcchtstchend und

von ihren Zweigen eingehüllt, kam das steinerne Marienbild,

wic cs heute in dcr Maricnort-Kirche noch erhalten

ist, auf dcr Donau stromauf in dic Raab und an's Ufer
jenseits des Dorfes angeschwommc». Die Lente eilten in
Schissen herüber, verehrten daS Bild, fuhren es sammt der

Kranewitstandc nach dcm Dorsc zurück und bcgannen hier
einen Kirchcnbau. Allcin aller über Tag aus die gewählte

Baustellc zusammengebrachte Baurat verschwand da des Nachts
und lag am Morgen ans dcm Ufcr drübcn, wo das Bild
gelandet war. Hier steht nun dic Kapclle, und drinnen

das Steinbild der hl, Maria; dicscs trägt in cincr Hand

„eine orientalische Blume" (die Lotusblume), auf dem rechten

Arme „das Kindlein, welches mit beedcn Händen ein braunes

Wiefel (— Ichneumon —) umbfängt." Außen an der Kirche

ist ein Erdbchältcr für die noch vorhandcne Wachholderstau.de
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angehta*t. Sit fint ^icmit f*on an tic Bitjen jutitrt-
etinnctt, teten nubif*e S*wätje auf ben Ril »etweiêt mit
feinen Sotuêblumen unb feinet S*nettmon«=Beiebtung. Die
©öttin ifi übctfeeif*et Slbfunft, fie fommt alfo but* tic
ÇRuntung tet Sttöme aufwätt« in'« Binnenlant beteingc-

f*wommen. Damit fte tiefe« natütti*et Seife »evmöge,

muf tht anfdiwimmeitte« Sittnif ein töljetne« fein, tenu

tie ïRceteê- unt ©ttomgöttin ifi juglei* eine ©aingöttin;
au« tem ©tamme jener Seiten, Sinten, Gi*en oter Sot-

beerbäume, teren Sa*«thum fte förtert, ifi *r Silt gc-

f*ni£t unt fol*en Rainen firett e« nun in ter gremte wietet

entgegen. Diefet Umfiant witt un« fogtei* tut* ta«

îRatienbilt ju Soletto einliefen. Hebet ben Ottênamen

Sotetto gieht un« Bliniii« NG. 15, cap. 40 Sluêfunft, bet

untet bet »otau«gef*irtten Scmetfung, taf c« einen cpptif*cn
unt einen taphnoibif*en Soihect gebe, beifügt, eine gewiffe

©egenb Rom« auf bem a»entinif*en Betge beif e na* einem

bietgewefenen Sotbeetwätb*en ne* jejjt Eautetum. ©omit
bleibt tie Setghöbc unt tet Baum tet Slnbatt«punft füt
unfete Segente, wie ja au* tie weitumf*auente Bctgböbc,

tie fonft Seti« Scornate« einnabm, jefct mit einem SRuttet»

gotteêbilbe befefct ifi. Setdct, ©tie*, ©öttettebte 1, 169.

Gin Rufbäum fianb an tet Stelle ju Rom, wo na*ma(«
tie .Rii*e Santa Maria del Popolo erri*tet wurte. ©limm,
îRç*. CLU. îRaria ruft au« einer gi*te jum Satbc berau«,

ta fintet man im Saumfiamm ibr Bilt unt erbaut ta«

Ronnenflofier £Ri*etfiätten in jîtain. Äattcnbäct, SRatienfag.

Rr. 29. Gittern ©teife, tet betrit« ju f*wa* ifi, in tie
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angebracht. Wir sind hicmit schon an die Virjen
zurückerinnert, deren nubische Schwärze auf den Nil verweist mit
seinen Lotusblumen nnd seiner Ichneumons-Verehrung. Die
Göttin ist überseeischer Abkunft, sie kommt also durch die

Mündung der Ströme aufwärts in's Binnenland hcreingc-

fchwommen. Damit sie dieses natürlicher Weise vermöge,

mnß ihr anschwimmendes Bildniß cin hölzernes sein, den»

die Meeres- und Stromgöttin ist zugleich eine Haingöttin;
aus dem Stamme jener Weiden, Linden, Eichen oder

Lorbeerbäume, deren Wachsthum sie fördert, ist ihr Bild
geschnitzt und solchen Hainen strebt es nnn in der Fremde wieder

entgegen. Dieser Umstand wird uns sogleich durch das

Marienbild zn Lorctto erwiesen. Ueber den Ortsnamen

Loretto giebt uns Plinins AL, l'i, ce,,,. 40 Auskunft, dcr

unter der vorausgeschickten Bemerkung, daß cs cincn cyprischcn

und einen daphnoidischen Lorbeer gebe, beifügt, cine gewisse

Gegend Roms auf dcm avcntinischen Berge heiße nach einem

hicrgewesenen Lorbeerwäldchcn noch jetzt Lauretum. Somit
bleibt die Berghöhc und dcr Baum dcr Anhaltspunkt für
unsere Legende, wie ja auch die weitumschauende Berghöhc,
die sonst Zenê JthomateS einnahm, jetzt mit einem

Muttergottesbilde besetzt ist. Welcker, Gricch. Götterlehre 1, 169,

Ein Nußbaum stand an der Stelle zu Rom, wo nachmals

die Kirche Ssntn Klsn» elei ?u,,c>Ic> errichtet wurde. Grimm,

Myth. Maria ruft aus einer Fichte zum Walde heraus,

da findet man im Baumstamm ihr Bild und erbaut dnS

Nonnenkloster Michelstätten in Krain. Kaltenbach Maricnsag.

Nr. 29. Cincm Greise, dcr bcreits zu schwach ist, in die
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ïïiatietiftvd)i un* baierif* Scibcnlinteti ju geben, mobili bie

hl. Sungftau fetbft ctfi au« bei ©öglinget Bfatifit*e übet»

geführt bat roeiben muffen, gefiattet 'Dcatia bei einem *m
bejei*neten Sannenbaume ju beten, wotauf tann au* bei

biefcin eine Kapelle entfteht. ©o giebt c« in Baient Satt»
fabit«fit*cn ju £Ratia=Gi*, ©tatia-Sttnbaum, £Ratia=3ttt«

beim jum frollertuf*, u. f. w. Äonr. ÜJlautcr, in bet

Sa»atia 1, etfiet ©altbatib, pg. 306. Sitotet Sattfabtt«»
fit*en ft'tbten tie Ramen: Wanä-Satttafi, TOatia jum
gti'tnen Salb, 5Ratia=8ät*, îRatia-Sat (Sanne). Singerie,
in Solf« 3tf*t. 1, 324. Die Saltfabtt«otte Sharia jut
©tauben, jum ©ta*etbcetfitau*e, »cn bet Büf*fit*e, jäblt
©*mifc auf in ten Gifietf. 2, pg. 108. HO. 114. 132. 3fi
tet Salb niebetgebauen, bet Saum gefällt obet »etfautt, fo

witb bie Stnba*t mintefien« nodi einen ©ttunf »on ibm bet

jeigen wollen, batiim »ctehrt man im gteienamte einen

bt. Sutfbatb im Balten (Slatg. ©ag. Rt. 58) unt fein

©tabfiein im Dotfe Beinwil ift wunbettbätig: Murus et
Antemurale 1720, ttitte Stbtbctl. pg. 107. Dei Sintmeimeifiet,
tet ten Da*fiubl tet 9Mn*nct giaucnfit*e fetjte, nabm

jum ©*tuffe einen Balten tatau« unt legte *n bei ©rite;
biefet witb bafclbft ben gtemben mit bet gtage »otgewiefen,

nun möge man fagen, wobin im ©eiüfie no* tiefet geböte.

So bleibt fiatt te« ©oljhitbe« be« ©otte« julefct gat nut
ein Bfabl übet unb ba« Berijältnif f*eint tamit immet

tobet ju weiben. Sltlein bet Betfiant berubigt ft*, fobatb

et te« Stttägangepunfte« fxd) etinnett, wet*en tie Segente

biet genommen hat. Denn tet in allen ten eben gema*ten
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Marienkirche »ach baicrisch Wcihcnlindc» zn gehen, wohin die

hl, Jungfrau selbst erst aus der Hoglinger Pfarrkirche

übergeführt hat werden müssen, gestattet Maria bei einem ihm

bezeichneten Tannenbaume zu beten, worauf dann auch bei

diesem eine Kapelle entsteht. So giebt cs in Baiern

Wallfahrtskirchen zn Maria-Eich, Maria Birnbaum, Maria-Alt»
heim zum Hollcrbusch, u, f. w. Konr, Manrcr, in dcr

Bavaria t, crstcr Halbband, PK. 306. Tirolcr Wallfahrts-
kirchcn führcn die Namen: Mariä-Waldrast, Maria zum

grünen Wald, Maria-Lärch, Maria-Tar (Tanne). Zingerlc,
in Wolfs Ztschr. 1, 324. Die Wallfahrtsorte Maria zur
Standen, znm Stachclbccrstrauchc, von dcr Büschkirchc, zählt

Schmitz aus in dcn Eiftcrs. 2, PK, 108, t l«. 114. 132. Ist
der Wald niedergehauen, der Baum gefällt oder verfault, so

wird die Andacht mindestens noch einen Strunk von ihm her

zeigen wollcn, darnm vcrchrt ina» im Freicnamte einen

hl. Burkhard im Balken (Aarg. Sag. Nr. 58) und sein

Grabstein im Dorfe Beinwil ist wunderthätig: Nurus et ,4ule-
„ttirgle 1720, dritte Abthcil. PK. 107, Der Zimmermeistcr,
der den Dachstuhl der Münchner Frauenkirche setzte, nahm

zum Schlüsse cincn Balkcn daraus und legte ihn bei Seite;
dieser wird dasclbst den Fremden mit der Frage vorgewiesen,

nun möge man sagen, wohin im Gerüste noch dieser gehöre.

So bleibt statt des Holzbildes des Gottes zuletzt gar nur
cin Pfahl übcr und das Verhältniß scheint damit immer

roher zu werdcn. Allein dcr Verstand beruhigt sich, sobald

er des Ausgangspunktes sich erinnert, welchen die Legende

Kier genommen hat. Denn dcr in allcn den eben gemachten
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Slngabeit fpte*enbc Bolf«glautc wei«t ttctet Säume al«

gemauette &ir*en bem ©otte tint tet ©immelêjungftau jut
Sobnfiatt au. Utfptüngli* finb unfte bembmteien Sail-
fabtt«otte feinc«wcg« an ^eetftrafcn otet in belebten #attpt=

tbälctn gelegen, fonbetn in tet ©tille tet Sältct. Dr. Dabn
in ter Saoaria 1, crfie Hälfte, 384 beridjtct übereittfiim-
menb: „Durd) ganj Oberbaicrn jerfireut liegen tic uieten

Seonbartêfapcllcn oft mitten im (litten Salt, fitintenweit
»on ten So()nungcn ter £Rcnf*cn." Daher »ertäft ta«

Silt fo bäufig feine neue ibm aufgemauerte Sbaltir*e, unt

fte mit ber früttetn Salbtafi ju »ettauf*cn, obet e« fami

nut butd) nabgcpfianjte Salbf*atteu glci*fam befänftigt unt
„gefeffelt" wetten, um innetbalt tet gewetbten 3)lauetn ju
»ctblciben. Seim Sau bet £itf*auct»,Rapcttc, unweit

Subingen, pfianjte man ju beiben Seiten bei Sfotte jwei
ptä*tige ^iottutibethüf*e; „»on ta an fang tie SRuttet

©otte« in tiefem .Rappele." Bitlinget 1, pg. 374. ©o

fiimmt eine jefct no* antauetnbe Botf«empfinbung mit bei

ättefien Ra*ti*t »on unfetm tetigiöfen ©tauben überein,

i benn eben übet biefen £amcultu« tet ©ctmanen »etfi*ett
na*trurtfam f*on Sacitu« Germ. cap. 39: Ceterum nee

eohibere parietibus Dcos — ex magnitudine coelestium

arbitrantur.
Sin jenen nun »erlaffenen unt gegen ten jefcigen ©tanb»

ort ter ,Rir*c aufgegebenen Sattfietten quollen entweter

f*on wäbrent te« Äit*etibaitc« Stunnen unb finb na*bet
»eifie*t, wie Singerie'« Sitôt, ©ag. pg. 372 jeigen; obet fie

fliefen beute no* al« »etehtte ¦fieilbtunnen fett. Sittinget'«
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Angaben sprechende Volksglaube weist lieber Bäume als

gemauerte Kirche» dcm Gotte und der Himmelsjungfrau zur

Wohnstatt a». Ursprünglich sind unsre berühmteren

Wallfahrtsorte keineswegs an Hecrstraßcn oder in belebten Hanpt-

thälcrn gelegen, sondern in dcr Stille der Wälder. Dr, Dahn
in dcr Bavaria 1, crste Hälftc, 384 berichtet übereinstimmend:

„Durch ganz Obcrbaicrn zerstreut liegen die vielen

Leonhardskapcllcn oft mitten im stillcn Wald, stundenweit

von den Wohnungen dcr Menschen." Daher verläßt das

Bild so häusig scinc neue ihm aufgemaucrtc Thalkirchc, um

sic mit dcr frühern Waldrast zu vertauschen, oder eS kann

nur durch nahgcpflanzte Waldschattcn gleichsam besänftigt und

„gefesselt" wcrden, um innerhalb dcr gcweihten Mauern zu

verbleiben. Beim Bau der Hirschaucr-Kapcllc, unweit

Tübingen, pflanzte man zu beiden Seiten der Pforte zwei

prächtige Hollundcrbüschc; „von da an sang die Mutter
Gottes in diesem Käppcle." Birlingcr l, PK. 374. So

stimmt eine jctzt noch andauernde Volkscmpsindung mit der

ältesten Nachricht von unserm religiösen Glaubcn überein,

' denn eben über diesen Haincultus dcr Gcrmanen versichcrt

nachdrucksam schon Tacitus «srm. esp, 39: Oeterum nee

collidere pürielil,»» Doos — ex mgKnituäiue eoelestium

srbitrsnlur.
An jencn nun vcrlassencn und gcgen den jetzigen Standort

dcr Kirchc aufgegebenen Baustellen quollen entweder

schon während des Kirchenbanes Brunnen und sind nachher

versiecht, wic Zingcrle's Tirol. Sag. PK. 372 zeigen; odcr sic

fließen heute noch als verehrte Heilbrunner, fort, Birlinger's
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©djwäb. ©ag. I, pg. 408 cnttjatten bterüber ein tei*li*e«
Setjei*nif. Sit wellen ^tcr nut ttnfet eigene« ÜJcatetiat

ausbeuten. Stm alten .Ritdjenplajse ju Sojen entfptingt
neben einet Gi*e ein Oitett, bcffen Saffct an ^eilftaft
junimmt, je nät)ci feinem Utfpittnge e« gef*öpft witt. Gin

eingegangene! ©otbtunncn liegt ju îRagten an tem Btafoc,

tet mit tem früheren J\ir*cnbau bafethft in Sufammenbang

gebradjt wirb. 3n Sittnau galt ber Sergbad) bc« SRaitin«-

btunitcn« für hcilfräftig unb hat einen dit]~i ter Seibe tarimi
übrig bcbalteit, taf man ten ïWaltiunf tei ibm aufteilt,

©elbfi bet Sbalba* gebt an bet i\ixd)e »on Rotbetiftt* ni*t
mit atttägli*et Seile »otbci, tenn mit gtofctn ©cp(ätfd)ct

turdjwatet ibn Rad)t« weithin bötbat ter gefpenfiif*e Sbat-

bunb. Der 3Hnaucr Äir*enquell ifi tti*t mcl)r »orbatiteli,

to* l)ört man i()n im Snnetn te« ©*iìfitetcrgc« tic Ratet
einet ttinnen »etfunfcncn ÜJlüble treiben, ©onnenhtunncti

beift ein ©tuntfiücf, ta« an tei abgehto*enen .fieibeiifit*e

auf tem Sêtiêbetge liegt im Äelletamte, auf bei Slaigau»

Süti*et 8anbc«gtenje. Diefe mit einem eigentbümli*en
Guitti« geehrt gewefenen ^eilbtonnen, Seithtunnen, ©*ött»
btunnen otet Jpungetquetlen wutten, wenn man witfli* an

*tem Saufe tie neue Ghtificnfii*e ettidjtete, jum Sauf»

btunnen umgemeibt. gteiti* mufte man fxe ju tiefem

3werfe etfi entfübnen unt neu ^eiligen taffen; tabet bcti*tct
bie 8egenbe j. S. »om bl. Remaclu«, taf et ten Seufel

au« einem Btunnen »etttieh, in wctdjem tetfetbe fi* batte

hutbigen taffen. ©*mifc, Gtfletfag, 2, pg. 114. Datau«

iff bet Sau tet Saptifietieu eittfianten, Keine Runthaiitcn,
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Schwab, Sag. t, PK, 408 cnthalten hierüber cm reichliche«

Verzeichniß. Wir wollcn hicr nur unser eigenes Material
ausbeuten. Am alten Kirchenplatze zu Bozen entspringt
»eben einer Eiche ein Quell, dessen Wasser an Heilkraft
zunimmt, je nähcr scincm Urspruuge es geschöpft wird. Ein
cingcgangcncr Sodbrunncn licgt zu Magdcn an dcm Platze,

der mit dcm früheren Kirchcnba» dasclbst in Zusammenhang

gebracht wird. Zu Wittnau galt dcr Bcrgbach dcs Martins-
brunncns für heilkräftig und hat cincn Rcst der Wcihe darinn

übrig behalte», daß man den Mailrnnk bei ihm anstellt.

Selbst der Thalbach grbt an dcr Kirchc von Rothcnftuh nicht

mit alltäglichcr Wellc vorbci, denn mit großem Gcplätschcr

durchwatet ihn Nachts weithin hörbar der gespenstische Thal-
huud. Dcr Jllnaucr Kirchrnqucll ist nicht mchr vvrhandcn,

doch hört man ihn im Innern des Schüßlebcrges dic Rädcr

cincr drinnen versunkenen Mühle treiben. Sonnenbrnnncn

heißt ein Grundstück, daS an der abgebrochenen Heidenkirchc

auf dem Jslisberge liegt im Kclleramte, auf dcr Aargau-
Züricher Landcsgrenze. Diese mit cincm eigenthümlichen

Cultus geehrt gcwescne» Hcilbronnen, Zeitbrunnen,
Schönbrunnen odcr Hungerquellen w»rdcn, wenn man wirklich an

ihrem Laufe die neue Christcnkirche errichtete, zum
Taufbrunnen umgeweiht. Frcilich mußte man ste zu diesem

Zwecke erst entsühnen und nen heiligen lassen; daher berichtet

die Legende z. B. vom hl. Rcmaclns, daß er dcn Tcufel
aus einem Brunnen vertrieb, in welchem derselbe stch hatte

huldigen lassen. Schmitz, Eiflersag, 2, p?. 114. Daraus
is? dcr Bau dcr Baptisterien entstände», kleine Rundbauten,
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bie tneifi an tie Rorbfeite tc« Jtii*cnfehiffe« angefügt obet

bintet ben Slltat »cttegt ftnt. Dotten fteigt man auf ein

paat ©tufen in ein Stunnento* bütab, ta« no* fût tie
ättete Sauffttte te« Untcttau*en« angelegt ifi. Dicfe nament»

ti* tut* ten SRatientienfi fottgenäbtte Heiligung tei Duellen
fommt in ten Stäudien tttifetet fatbotif*en Beoölferung bie

unt ta no* ju einem befontcin Sluêbtuct, teffen Saitfinnig»
feit fi* ni*t »ertemeli (äft. ©o in gotgentem. 3m
gteienämtei Dötf*cn Jpaôli, eine Siettelfiunbe »om Dotfe
SRuti entfernt, ifi ein fielnctnci Btunnen mit ttei Röhren,

teffen Saffet in tet ganjen ©egent befontet« gef*ät3t ifi.
glebetftanfe, tenen tet Sttjt ta« falte Saffet »ethoten bat,

taffen fxd) fot*e« in £a«lt holen unt ttinfen e« obne ®e-

fabt. Die 8eute bettad)ten e« at« ein ©ef*enf bet f*mctjen=
tei*en SRtttter ®otte«, ibt Silt mit bem ©ol)ne auf bem

©*oofe fiebt auf bem Btunnen. So berfemmti* e« totten

ifi, an Senntagabentcn no* jum Rofenftanj in tie Dotf»
fit*e ju geben, fo fomtnen bodi tie Sente .&a«ti'ê liebet

biebet, fnieeti auf Stühlen niebet, bie ju tiefem Swede ta«

ganje Sabt um ten Btunnen fieben, unb beten ta jufammen
ten Rofenftanj. Da« Slltet fol*et Sitte etgiebt fxd) ani
folgenben Beifpielen. Stuf einem gtie*ifd)en Sitbe cif*eint
bie 61. ÜKaria at« Brunucnbeilige über einer Ouclle, au«

bet »on einet ©rite tie .Rönige, »on tet antetn tie Stirnen

trinfen. ©o wurte au* ta« wuntertbätige SRarienbilb ju
SRarienbronn in einer Duelle gefunten. griettei*, S»m=
hollf 15. Bon unferen Grjäblungen witb mebtfa* bet»ot=

geboten, taf man ben Reiibaii tet Äit*e auf einem Seht»

- »8 -
die meist an die Nordseite des Kirchenschiffes angefügt oder

hinter den Altar verlegt sind, Torten steigt man aus ein

paar Stusen in cin Brunuenloch hinab, das noch für die

altere Taufsitte des Untcrtauchens angclegt ist. Diese namentlich

durch den Mariendienst fortgenahrte Heiligung dcr Quellen
kommt in dcn Bräuchen unserer katholischen Bevölkerung hie

und da noch zu einem besondern Ausdruck, dessen Zartsinnig-
keit sich nicht verkennen läßt. So in Folgendem. Im
Freienämtcr Dörfchen Hasli, eine Viertelstunde vom Dorfe
Muri cntfcrnt, ist cin steincrncr Brunnen mit drei Röhren,
dessen Wasser in der ganzen Gcgcnd besondcrs geschätzt ist.

fficberkranke, denen der Arzt das kalte Wasser verboten hat,

lassen sich solches in Hasli bolcn nnd trinken cS ohnc Ge-

fahr. Die Leute betrachte» cS als ein Geschenk dcr schmcrzcn-

reichen Mntter Gottes, ihr Bild mit dem Sohne auf dem

Schooße steht auf dcm Brunncn. So herkömmlich es dorten

ist, an Sonntagabenden noch zum Rosenkranz in die'Dorfkirche

zu gehen, so kommcn doch die Leute Hasli's lieber

Hieher, kuiecn auf Stüblen niedre, die zu diesem Zwecke das

ganze Jahr um dcn Brunncn stchcn, und brtcn da zusammen
den Rosenkranz. Das Alter solcher Sitte crgiebt sich aus

folgenden Beispielen. Auf einem griechische» Bilde erscheint

die hl. Maria als Brunncnheilige übcr einer Quelle, aus

der von cincr Seite die Könige, von der andern die Armen
trinken. So wurdc auch das wnnderthätige Marienbild zu

Marienbronn in einer Quelle gefunden. Friedreich, Symbolik

l5. Von unseren Erzählungen wird mehrfach

hervorgehoben, daß man den Neuban der Kirche auf einem Wein-



— 89 —

berge aufführt, \vt ein befoubct« gute« îtëpfiein getciht.
Die« erinnert an tie Siebftaitenmild), ben bertti*en Sein
bei Soim«; betfetbc geteibt atei nut fo weit uoltfommen

e*t, at« tie Sbütme tet tottigett 8iebftauenfit*e *ten
©*atten weifen. Sotf, £eff. ©ag. Dief bat ft* no*
weitet au«gcfponncn in tie Glfäffct ©age (hei ©tobet pg. 121)
»om SRil*btunncn, ju wel*em SRatia in ftittet Ra*t tic
mutterio« gewottenen Jtinttein trägt. K

Die Segenbe »on ten Santelfit*eii fpricht ten Scbifajj

au«, taf ©ett tic Sabl tet St*ftätte fût feine Sempet

feitet ju befiimmen habe. Dei ©ott trifft jeto* tiefe Saht

iü*t fiet« titeft unt perforili*. Gì täft ten ibin beliebeilten

Ott entweter mitt.(fi ter Orafet jener ^eiligen Sbierc he»

jci*nen, tic fein Bilbnif herbeiführen; ober et nähert fxd)

wobt felbct, jebo* nut fiationenweife (angfam bem Dtte,
wo er für immer »erweiten witt. Dicfe hoppelte Sltt tet
¦fietwanbetung mit tet Drt«wabl wirt nun »on ter Ort«»

(egenbe mannigfad) »ariirt. Betta*tet man erft tie eine

Stri, ta« allinäh(i*e Borritrfcn ter ©ottheit oter *re« Se*»
orte« »on Bunft 511 Bunft, fo fatui tie Grjäblung »on tem

bl. ^»aufc unt ©natcntilte ju Coretto at« tie SRuttertegente

»on httnbertertei anbern nur lofat betannten ,Rir*enmitafefn
gelten. Stuf feinet Reife »on Rajate* na* feinem gegen»

wattigen ©ijje witt jene« hl. fyasxi juetfi auf tet jt'üfie
»on Dalmatien abgefegt, tann nad) Betlauf eine« Sabte«

querüber an bie ita(ienif*e jtüfie hei Stncona gettagen unt
fdjlicßtt* a(«tantt etfi na* Sautetä auf ta« einet Sungftau

«angehötenbe ©tuntfiürf nictetgeff^t. £ottittget, §c(oetif*e
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berge aufführt, wo cm brsondcrS gutes Tröpftcin gcdciht,

Dics erinnert an die Liebfrauenmilch, dcn herrlichen Wein
bci Worms; derselbe gedeiht aber nur so weit vollkommen

echt, als die Thürme der dortigen Liebfrauenkirche ihren

Schatten werfe», Wolf, Hess. Sag, Dieß hat sich noch

weiter ausgespoiine» in die Elsässcr Sagc (bci Stöbcr PK. 12t)
vom Milchbrnnncn, zu welchcm Maria in stillcr Nacht dic

muttcrlos gewordenen Kindlein trägt. >>

Die Legende von den Mandelkuchen spricht den Lehrsatz

ans, daß Gott die Wahl der Weihstätte für seine Tempel
selber z» bestimmen habc. Dcr Gott trifft jcdoch dicsc Wahl
nicht stcts dirckt und persönlich. Cr läßt den ihm bclicbcndcn

Ort entweder mitt lst dcr Orakcl jcncr heiligen Thiere be-

zeichne», dic sci» Biloniß hcrbeiführcn; odcr er nähert sich

wohl sclbrr, scdoch nur statioucnwcisc langsam dem Orte,
wo er für immcr vcrwcilc» will, Dicsc doppelt? Art der

Herwandcrnng und d?r Ortswahl wird nun von der Orts-
lcgende mannigfach variirt, Bctrachtct man crst die eine

Art, das allittählichc Vvrrückcn der Gottheit oder ihres Weth-

ortes von Punkt zu Punkt, so kann die Erzählung von dem

hl, Hause und Gnadcnbildc zn Lorctto als die Mutterlcgen.de

von bunderterlci ander» nur lokal bekannten Kirchcnmirakeln

gelte». Auf scincr Neisc von Nazareth nach seinem

gegenwärtigen Sitze wird jenes hl, Haus zuerst auf der Küste

vo» Dalmatien abgesetzt, dann nach Verlauf cincs Jahres

querüber an die italienische Küste bei Ancona getragen und

schließlich alsdann erst nach Laurctä auf das einer Jungfrau
«angehörende Grundstück nirdcrgcsttzt, Hottingcr, Hrlvetische
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Airdjengef*. 2, 112. Bom gelobten Saute bet but* bie

Süftc fdjwebcnb mit bet Sallfï*tt«nid)e, wirb ben Stägetn

*te Safi ju f*wet. Stuf ben Ruf: Gngct ti*t! fegen fie

ab, unb ba« Dotf Gngcdote mit feinet jctjigcn Sottenfirdie

entficbt (Solf, M. ©ag. Rt. 274). ©o nebmen tie
•tränen ju Dajfct tie tottigc Capette auf tic Siagtabte,
tie fxe fid) au« nietetgctlffeneit Gi*en gcma*t, unt tragen

fte nad) il)tem eigenen Solinoti übet ta« Seincgcwäffcr.

Äubn, Scfifäl. Sag. 1, Rt. 387. Hie antete Sltt, wie bei

©ott fi* feine tleibente Sc*fiättc wäbtt, witb tut* ta«

Slugutium te« weifenten Sbictc« au«gcttücft.
Die ©etmanengöttin Rct*u« fäbrt mit einem Rintet

gefpann; ahet nid)t leitet baffelbc bet mitgeteilte Btiefiet,
fonbern ei folgt nut bet Seifung teffetben: prosequitur.
fagt tatübei au«btürfli* Sacitu«, Germ. cap. 40. 3n
bie Solfêfagc überfe^t (Äubn, Sefifäl. Sag. 1, Rt. 126),
lautet bie« : „Da« bl. Äeeuj ju Jloe«fetb baben jwei 0*fcn
obne itgenb einen Steibct babin gebta*t." Stuf einem

Od)fcnwagen jiebt mit £>abn unt ©torte tie 61. ©tigna
ttttd)'« Sant; an einet Sinte bei Bu* trabt tet $abn unt
läutet tie ©lode, tataitf bin nimmt biet tie Sungftau *ten
Sobnfifc (Banjet). Dicfet ^cibcnbiau* fpiegelt fi* abet-

mal« buntettfättig in tei Segente ab, unb bie na*fo(genben

Slngaben, wenig »bet no* ni*t befannt, btürten *n naeft

unb unoerijolen au«. SU« bie Äit*c be« bl- ©tepban im

Sbalc »on .Rantetfieg (Danton Sem) gebaut wetten follte,

(fte liegt »om Dotfe cine balte ©tuntc entfernt) wollte man

fie in tet Räte tet ©cmeinte Käufern etbatten, ungefähr
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Kirchcngesch. 2, ll2. Vom gelobte» Lande hcr durch die

Lüfte schwcbcnd mit der Wallfahrtskirche, wird den Trägern
ihre Last zu schwer. Ans dcn Ruf: Engcl ruht! sctzcn ste

ab, und das Dorf Engclrode mit scincr jctzigc» Todtenkirchc

cntstcht (Wolf, Hess. Sag. Nr. 274). So nchmcn dir

Hüncn zu Dassel die dortige Kapelle auf die Tragbahre,
die sie sich aus nicdcrgcrisscnen Eichen gemacht, und tragen

sie nach ihrem eigenen Wohnort über das Leincgcwässcr,

Kuhn, Westfäl. Sag. 1, Nr. 387. Die andere Art, wic dcr

Gott sich feine bleibende Wcihstättc wählt, wird durch das

Augurium dcö wcismdcn ThicrcS ausgedrückt.

Die Gcrmancngvtti» Ncrlhus fährt mit cincm Rindcr

gcspann; abcr nicht lcitct dasselbe dcr mitgehende Pruste,,
sondern er solgt nur dcr Weisung desselben: prose,,»,,»,,
sagt darüber ausdrücklich Tacitus, Vorn,. e«p. 40, I»
die Volkssagc übersetzt (Kuh», Westfäl. Sag. 1, Nr. 12«),
lautet dics: „Das hl. Krcuz zu Kocsfeld haben zwei Ochscn

ohnc irgend cinen Treiber dahin gebracht." Auf einem

Ochscnwagen zieht mit Hahn und Glocke die hl. Edigna
durch's Land; an cincr Linde bci Puch kräht der Hahn und

läutct die Glocke, darauf hin nimmt hier die Jungfrau ihrcn

Wohnsitz (Panzrr). Dicscr Heidcnbrauch spicgelt stch abcr-

inals hundertfältig in der Legende ab, und die nachfolgenden

Angaben, wenig oder noch nicht bekannt, drücken ihn nackt

und unverholen ans. Als dic Kirchc dcs hl. Stephan im

Thale von Kandersteg (Kanton Bern) gebaut werden solltc,

(sie licgt vom Dorfe eine halbe Stunde cntfcrnt) wollte man

sie in dcr Nähe dcr Gcmeindc Häuscrn crbanen, ungefähr
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ba, wo jefct ta« ©temente £au« ftcbt. $ux abet tif cine

unfi*tbate £anb ba« Reugebaute übet Ra*t wiebetbolt ju»
fammen. Die ©t. ©tepbaitfct »erlegten fi* nun auf« Soofeit.

SRan fpannte jwei .Rübe, „weld)e bie ^eiligen bief en," »ot
einen Bfiug unb lief fxe na* eigenem Stiebe geben. SU«

fie jum beutigen Ott St. Stepban gefommcn waten, ma* ten

bie Sbiete .fiait unt waten nid)t um einen S*titt mebt

weitet ju ttingen. (Stud. OJìaetet au« Baten.) SRit unge»
leinten 0*fen witb ba« Baubolj jui ,Rit*e »on ^i(gctatl)
be« Ra*t« auf tic Spitjc te« Beige« geführt, unb ein Böget,

wcl*er „§ilgeratb!" au« ter Siift betabf*teit, giebt baju
ten Ramen. Sdjtnifc, Gtfelfag. 2, 123. — „Stimo 1083

ifi ta« ©ofcbau« St. ©eotgett gefiifft wetten tut* #cffo
unt -fiejeto, gettütct »nt fteiibetten juo Segetnatiw, wet*ö

f*tof »nt bfttf*aft »nfcit »on tet fiatt Sitcta* gelegen,

©eint beet ott Sciberbcn gewefen, tann tem einen £effo
fein einig« .Rinb im waffet am f*loftetg etttunfen. Sf
fotti*« fxe all ii guet jweien De*«(cin »ffgetegt ont gott
gebettelt, wo ibm gefällig bie binjeleitett, bafetb« foli ein

Gtofiet ethauwet werten." SRotte, Dbctibein. Seitf*t. 9,206.
Die bl. Ghtifiiana bat ibte ©tabfiätte in bet ,Rrif*onaftt*e,
gelegen in bet Ba«tet ©emeinbe Rieben, ©ic witb untet ba«

Sungftauengefolge gejäblt, ta« mit tet 1)1. Utfuta ju ©*iffe
na* Äoln fuhr. SU« man *te 8ei*e ju ©iah ttagen
toollte, blieb tiefclte unoetiürfbat, bi« man jwei junge
Rintec ootfpannte, tie no* niemal« eingewettet waten;
tiefe jogen tie Sei*e auf ten hö*fien ©tat tc« Betge«,

tint alte Säume unb gelfen widicn »et ihnen juiürt. $ot-
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da, wo jetzt das Steinerne HauS stcht. Hi,r aber riß eine

unsichtbare Hand das Neugebauic übcr Nacht wiederholt

zusammen. Die St. Stcphanscr vcrlcgten sich nun aus's Loosen.

Man spannte zwei Kühe, „welche die Heiligen hießen," vor
einen Pflug und ließ sie nach eigenem Triebe gehen. Als
sie zum heutigen Ort St. Stephan gekommen waren, machten

die Thiere Halt und waren nicht um einen Schritt mchr

weiterzubringen, («tncl. Maeder aus Baden.) Mit
ungelernten Ochsen wird das Bauholz zur Kirche von Hilgcrath
des Nachts aus die Spitze dcS Berges geführt, und ein Vogel,
wclchcr „Hilgcrath!" ans der Luft hcrabschrcit, giebt dazu

den Namen. Schmitz, Cisclsag. 2, ,23, — „Anno lU83
ist das Gotzhans St, Gcorgc» gcstisst wordcn dnrch Hcsso

nnd Hezelo, gebrndcr vnd frevhcrren zno Tegernau«, welchs

schloß vnd hcrrschaft vnfcrr von dcr statt Bibcrach gclcgen.

Scind bced on Lcibcrben gewesen, dann dem einen Hcsso

scin cinigs Kind im wasscr am fchloßberg ertrunkcn. Vf
sollichs sie all ir guet zweien Occhslcin vffgclcgt vnd gott gc-

bcttcn, wo ihm gefällig die hinzcleitcn, dasclbs soll ein

Clostcr crbauwct werden." Mone, Obcrrhein, Zcitschr. 9,296.
Die hl. Christian« hat ihrc Grabstätte in der Krischonakirche,

gelegen in dcr Basler Gemeinde Richen. Sic wird unter das

Jungsrauengefolge gezählt, das mit dcr hl, Ursula zu Schiffe
nach Kol» fuhr. Als man ihrc Lcichc zu Grab tragen
wollte, blieb dieselbe unverrückbar, bis man zwei junge
Rinder vorspannte, die noch niemals eingewettct waren;
diese zogrn dic Lciche anf den höchsten Grat des Berges,
»nd alle Bäume und Felsen wichen vor ibncn zurück. Hot-
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finget, fpcloct. ,Rit*engcfcb. 1, 97 — temerti bann pg. 347

ju tcttei Slngabcn: Siti* tie Sci*e be« St. ©attu« babe man

ju Sttbon ni*t »on bet ©telle bringen tonnen; au* bc«

bl. SReintab Sei*e lief fi* ni*t weitet übet ben Gjet fabtcn,
unb baffetbc habe fid) begeben mit bem Raupte SobanneS

te« Saufet«, mit tcm Seih Stuguftini, al« jene« na* Spjaiij,
tiefe« na* Baoia »eifert wetten follte. ©t. ïRidjacl et»

f*ien tem bl. Stutett, Bif*of ju Stutan*e« in tet Rot»

mantie, unt befaßt ihm ju feinem ®ebä*tnif eine ,Rtt*e
auf jenet ©teile bet tottigen $!?cetc«Ktfie ju etbauen, bie

bod) au« bem Sîeete auftagent bet Sat* genannt witt.
Dei Gtjengct fpta* mit tiefen Serien: Stn tem Otte
fotlfi tu tie Äitdje erbauen, wo tu einen Ddjfett an ein

©eil gebunten witfi finteli, unt in tet gotm fotlfi tu tie
SRauetn aufti*ten, wie te« Sbiete« guffiapfen totten im

©ante fxd) abfpitten. 1'. G»*cm, Gtempetbu* 4, 190.

©o bat Rabciiftt*en in Slngeln, #ctuiebetg in granfen ben

Ramen »om Raben unb »om Birfhubn, tie ten tcabft*tigt
gewefenen Burg» unt Äir*entau jur ©teile angejeigt haben.

îRutlenboff, ©*lcêwig=$otficin. ©ag. pg. 113. ®rimm,
WlV)fy. 1094. Gine ganje Re*e »on Segenben über Sauben

unb Raben, bie ten ©ant jum ,Rir*enbau ju ÜWattenbett,

ju Benetiftheuern, aufpicten unb ibn netfi ten ^otjf*eitcn
ter bebaueuen Simmctbatfen an bie enbgiitige antete Bau»

flette ttagen, fiebt gefammett in S-wjer« Sait. ©ag. 2, 413ff.
Slntete 8egenten »on wiltett unt ©tatttbieten, tie beim

Äii*enbau al« Seitet bienen, »etjei*net Sittinget, Srtwäb.

©ag. 1, 387 ff. Bon fot*et(ei Sempelthieten, tic man
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tinger, Hklvct, Kirchengcsch. l, 9? — bemerkt dann pß. 347

zn derlei Angaben : Anch die Leiche des St, Gallus habe man

zu Arbon nicht von dcr Stellc bringcn können; auch des

hl. Meinrad Leiche ließ sich nicht weiter über den Ezcl fahrcn,
und dasselbe habe sich begeben mit dem Haupte Johannes
des Taufers, mit dcm Lcib Angnstini, als jcnes nach Byzanz,
dieses nach Pavia versetzt werden sollte. St, Michael
erschien dem hl, Aubert, Bischof zu Auranches in dcr

Normandie, und befahl ihm zu seinem Gedächtniß eine Kirche

auf jener Stellc der dortigcn Mccresküstc zu crbauen, die

hoch aus dcm Meere aufragend der Sarch genannt wird.
Der Erzengcl sprach mit dicscn Worten: An dem Orte
sollst du dic Kirchc crbancn, wo du cincn Ochscn an cin

Seil gebunden wirst sinden, und i» der Form sollst du die

Mauern aufrichten, wir dcs ThiercS Fußstapscn dortcn im
Sande sich abspure», >'. Cochem, Crempelbnch 4, 199.

So hat Rabc»kirchcn in Angcln, Hcnnebcrg in Frauken den

Namen vom Raben und vom Birkhuhn, die de» beabsichtigt

gewesenen Bnrg- und Kirchenbau zur Stelle angezeigt haben.

Möllenhoff, Schleswig-Holstein, Sag. pg. 113. Grimm,
Myth. 1094, Eine ganze Reihe von Legenden über Tauben

und Raben, die den Sand zum Kirchrnbau zu Mattenbett,

zu Benediktbeuern, aufpicken und ihn nebst dcn Holzschcitcn

dcr behaucucn Zimmcrbalken an die endgtttige andere Baustelle

tragen, steht gesammelt i» Panzers Ban, Sag. 2, 413 ff.
Andere Legenden von wilden und Stallthieren, die beim

Kirchenbau als Leiter dienen, verzeichnet Birlinger, Schwab.

Sag. 1, 387 ff. Von solcherlei Tempeltbieren, die man
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ju ber ©otter Dienfi tint Opfer bielt, fpri*t bâufig eine

febr tciit(i*e Giinnetiing in ten »on tin« biet mitgetbeilten

Sagen; c« lohnt fid), ftitj auf tiefe Ginjetbeiten binjuweifen.
©efpenfiertbiete laffcn ft* jut ©tunte no* unt bei jetem

Sittetung«we*fcl an jenet Stette Mitten, wo man tie Dotf»
Ki*e »on Bojen ettaut bat. Die Beighöben ohetbath bet

Bitmetgttet Äit*c beiße" Seißtoß unb ^ieibenbubet, fie

fetbft liegt an bet wegen it)tet ©efpenfiertbiete berüchtigten

Itaibengaffe. .Ratbcnfiatt witb jener Satbfiri* genannt,
wobin bie Dorffir*e »on ©t*r gebaut werten foüte. Sefct

umgeht ber wilbe Säger mit feiner .fiunbemeute tiefe ,Rir*c,
in ibrem 3nnern liegt ba« gettene .Ralb »ergraben unb ein

äbntidje« ©*rcdthicr, Ramen« Sammbött, fpuft Ra*t« in
tem taran »orbeifließenben Dorfba*e. Die .Kapelle in WliU

tel»©*neifingen witb Rächt« »on bem Jtapetten»Sbiet(ein

umgangen, einem füt beilig unt hinunlif* gebattenen f*ufc»

tei*en Sefen. ®efpenfitf*e ©*immet unt ©*tmmettritet
laffen ft* auf tet Setgböbe ju Sittnati unt auf tet ®i«li»

fluh feben; jwei weiße Reitet titnietten ju Rotbenfit* jene«

jum Äit*entau tttfptüngli* befttinmt gewefene 8antftürf.
?lehnti*e Beifpiele fieben »etjei*net Slatgau. ©ag. 2, pg. 292.

Gntli* fiößt man auf tiefen Otten, wo man bi« jefct

itgenb einmal tiefet im Boten na*$uatabcn batte, attent-

balben auf .Sebten unb 31f*e, auf wietetboltc Sagen unt

S*i*tcn »on Sbietfno*en unt menfd>ti*en ©etippen. ©o

ift e« im Dotfc SRöblin, ju teffen f*on etjäbttet Segente

tin (trinci Riiéttag paffent biet fi* einfügt.

„So tie alte Äit*e ju SWöhlin einfi gcfianteit baten
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zu dcr Götter Dicnst »nd Opfer hielt, spricht häusig eine

sehr deutliche Erinnerung in den von uns hier mitgetheilten

Sagen; cs lohnt sich, kurz auf dicsc Einzclhciten hinzuweisen.

Gespensterthiere lassen sich zur Stunde noch und bei jedem

Witterungswechsel an jener Stelle blicken, wo man die Dorfkirche

von Bözen crbant hat. Die Berghöhen oberhalb dcr

Vilmcrgncr Kirchc hcißen Wcißroß und Heidenhûbel, ste

selbst liegt an dcr wcgen ihrcr Gcspcnstcrthicrc bcrüchtigtrn

Kaibengasse. Kaibcnstatt wird jener Waldstrich genannt,
wohin dic Dorfkirchc von Suhr gcbaut werden sollte. Jetzt

umgeht dcr wilde Jngcr mit scincr Hundcmcutc dicsc Kirchc,

in ihrcm Jnncrn lirgt daS goldenc Kalb vcrgrabcn und ei»

ähnliches Schrcckthier, Namens Lammböli, spukt Nachts in

dem daran vorbetflirßcnden Dorfbachc. Dic Kapelle in Mit-
tcl-Schncisingcn wird Nachts von dem Kapellen-Thicrlein

umgangen, einem für heilig und himmlisch gehaltenen schütz»

rrichen Wescn, Gcspenstischc Schimmcl nnd Schimmelrcitcr
lassen sich auf der Verghöhe zu Wittnau und auf der Gisli-
ffuh sehen; zwci weißc Reiter umreiten zu Rothenfluh jenes

zum Kirchenbau ursprünglich bestimmt gewesene Landstück.

Aehnliche Beispiele stehen verzeichnet Aargau. Sag. 2, PK. 292,

Endlich stößt man auf diesen Orten, wo man bis jetzt

irgend einmal tiefer im Boden nachzugraben hatte, allenthalben

auf Kohlen und Asche, auf wiederholte Lage» und

Schichten von Thierknochen u»d menschlichen Gerippen. So
ist es im Dorfe Möhlin, zu dessen schon erzählter Legende

ein kleiner Nachtrag passend hier sich einfügt.

„Wo dic altc Kirchc zn Möhlin einst gestanden haben
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fott, fanti mit Befiimmtbeit ni*t angegeben weiten, jetod)

tei tei §of=2lcöbltn »otfommentc glutnamen Sn tet Stilli,
.Ritti, witt wobl auf tic ©tette binweifen. Die gegcnwät-

tige .Rtr*e ifi etfi »om Sabte 1609, obne taß itgentwo

gefunten wetten fann, wa« tiefen Reutau nothwentig maéte.

Stuf ibtctn ©tantbüget wetten tömif*e SRünjcn unt Siegel

gefunten. Sena*hait liegt „bei gotfi" mit SJcauctweif

unt Stummem »on Segionêjiegetn, tint ein Utbat »ont

3abt 1533 nennt tiefe ©ttecfe ten Ott: wo ta« beit»
uif*c Stttgfiett fiunt." je. ©djiötet, ©cittbeil. jut
©ef*. te« gtirftbat« 1855, Rt. 5. 3uwei(cn febtt fol*en
8atttf*aft«punften jwat f*on ibte entfpte*cnte Segente

»on einem l)tct einmal oeifu*t gewefenen Sempclhau; tann
atet fann ein *nen anbaftentet Socatnamen oft no* ein

Gtfafj fût tie biet »etloten gegangene Ott«gef*i*te werten.

Gin einjige« Beifpiel genügt ^ier, tenn mebt at« buntert

ähnli*e ergehen fi* au« tet Stuffammtung tet Socat» unt
glutnamen te« Slatgau«. Bot tem gtirt*atet Dotfc Oef*»

gen liegt tet ^eitenbüget. Se»ot ta« Gbtifientbum in'«

gtirftbat tarn, beißt e«, batten biet tie Reiten *te Bütten

aufgef*tagen. Die gtofen Sa*tfeuet, tie fxe jete Ra*t
anjünteten, fu*t man no* au« tei f*watjen Gite tiefe«

.fiügel« na*juweifen, unt ibi überreicher Stf*engebatt foli
tem Drt«namett Def*gen feine Gntfiebung gegeben baten,

(©eminarifi Suntet »on Def*gen.) Da« fint tie Segenten

»on tem »erlegten <R(t*enpta(5e, »on ten Sempetn, tic ibte
©telle we*feln, ten ©öttetbitbem, bie »on einem Berggipfel

jum antern fliegen unt wantem, ten gtuf aufwärt«
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soll, kann mit Bestimmtheit nicht angegeben werden, jedoch

der bei Hof-Möhlin vorkommende Flurnamen In der Chilli,
Killi, wird wohl auf die Stelle hinweisen. Die gegenwärtige

Kirche ist erst vom Jahre 1609, ohne daß irgendwo

gefunden werden kann, was diesen Neubau nothwendig machte.

Auf ihrem Standhiigel werden römische Münzen und Ziegel

gefunden. Benachbart liegt „dcr Forst" mit Mauerwerk

und Trümmcrn von Lcgionsziegeln, und cin Urbar vom

Jahr 15ZZ ncnnt dicsc Strcckc dcn Ort: wo das h ci

dänische Burgstell stund." K. Schröter, Mittheil. zur
Gesch. dcs Frickthals 1855, Nr. 5. Zuwcilcn fchlt solchcn

Landschaftspunktcn zwar schon ihrc cntsprcchcnde Legende

von einem hier einmal versucht gewesenen Tcmpclbau; dann

aber kann cin ihncn anhaftcnder Localnamcn oft noch ein

Ersatz für die hier verloren gegangene Ortsgeschichte werden.

Ein einziges Beispiel genügt hier, denn mehr als hundert

ahnliche ergeben sich aus der Aufsammlung der Local- und

Flurnamen des Aargaus. Vor dem Frickthalcr Dorfc Oesch-

gen liegt der Heidenhügcl. Bevor das Christenthum in's

Frickthal kam, heißt es, hatten hier die Heiden ihre Hütten

aufgeschlagen. Die großcn Wachtfeuer, die sie jede Nacht

anzündeten, sucht man noch aus der schwarzen Erde dieses

Hügels nachzuweisen, und ihr überreicher Aschengehalt soll

dem Ortsnamen Oeschgen scinc Entstehung gegeben haben.

(Seminarist Zundel von Oeschgen.) DaS sind die Legenden

von dem verlegten Kirchenplatze, von den Tempeln, dic ihre

Stelle wechseln, dcn Götterbildern, die von einem Berggipfel

zum andern fliegen und wandern, den Fluß aufwärts
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f*wiinincn, otet »on ben ©rifletti tet Suft fid) fogat übet bie

TOeete ju tin« fettttagrn laffcn, urn in unfetet Räbc tiejenige

TOenfdieuempftntitng au«jiibtcitcii obet wiebet ju fintcn, teten
sic an antetn Oiten f*on »etfufiig gegangen fint. Ri*t
tie ,Rit*e etfi hat tiefe Stintettinge ettadit, tenn tie
mcifien tei bier hantelnten ©attbeiltgen finb »on *r nl*t
canonifieit wotben; aber ter l)eibntfd>cn Raettbeit tiefet
religiöfen Belf«»oefieen bat fte, wie ©ët^c fagt, ein ehrbare«

©ewant umgeworfen. Dod) wa« tie urfprüngti*e gröm»

migfclt eine« tcm Raturbinific nod) hingegebenen Solfe«

öttti* geglaubt unb cerebri bat, tem bat tie Äit*c tagegett

eine in'« Slllgcmeine gehente Ri*tung, ein tie ganje Gbrificn-
heit betührenbe« gtöfete« Siel ju geben gefud)t. Sie he»

tutfam tic« gefdiab, atei au* wie wenig b'ft in tet SRctt-

f*ennatut iiterhaupt atgeäntett wetten fann, tic« tewctót

fids eten barane?, taf tir hier mitgetheitten Segenten am

beutigen Sage nod) in ihrer fiarrenten Urfprüngli*frit unt
in einer fo unentli* we(trci*enten Uebereinfiimmung fort

ju teten »«mögen. Sic fiatf, wie getreu ifi to* Jene«

Grinnerung«»ermrgen, wel*c« auf einem unhccinfluftett ®e»

mütbeleben beruht; fo taf ter Bauet, bet fi* tlofi feine«

©emeintewefen« au« unhefiimmtet Seit her etinnett, jugtei*
einen ättefien Stbtif tet ganjen 8ante«gef*i*te im« mit
tiefen Ortslegentett ju etjäbten »etmag Sie »iet Stoft liegt

no* bietinn tei tem taf*en Se*fel tet feurigen Dinge.
Die« ifi tenn witfli* ta« Boetif*c im Bo(f«(eben, wähtenb

man e« fonft auf fo »iclcit fatfdien Segen attffu*t; ©öthe
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schwimmen, oder von den Geistern der Lnft sich sogar übcr die

Meere zn uns forttragen lassen, um in unserer Nähe diejenige

Menschenempsindung auszubreiten odcr wicdcr zu findcn, dcrcn

ste nn andern Orten schon verlustig gegangen sind. Nicht
die Kirche erst bat diese Wunderdinge erdacht, denn die

meisten der hier handelnden Gauhciligen sind von ihr nicht

ranonisirrt wordcn; abcr der heidnischen Nacktheit dieser

religiösen Volksvocsiecn hat sic, wic Göthe sagt, ein ehrba-

rcS Gewand umgeworfen. Doch was dic ursprüngliche
Frömmigkeit cincs dcm Naturdienstc noch hingcgcbcncn Volkcs

örtlich gcglaubt und verehrt hat, dem hat die Kirchc dagcgcn

cinc in's Allgcmeinc grhcndc Richtung, cin die ganze Christen-
beit berührendes größeres Ziel zn gcbcn gesucht, Wic be-

butsam dirs gcschah, abcr anch wie wenig hier in dcr Men-

schennatur übcrhaupt abgcândcrt wcrdcn kann, dies bcwciSt

sich eben daraus, daß die hier mitgetheilten Legenden am

heutigen Tage noch in ihrcr starrcnden Ursprünglichkrit und

in einer so unendlich weitreichenden Uebereinstimmung fort
zu redcn vermögcn. Wic stark, wie getreu ist doch jenes

Erinnerungsvermögen, welches auf einem unbeeinflußten Ge-

mütbsleben beruht; so daß der Bauer, der stch bloß seines

Gcmeindewesens aus unbestimmter Zeit her erinnert, zugleich

einen âltcstcn Abriß dcr ganzcn Landesgeschichtc uns mit
diesen Ortslegcnden zu erzählen vermag! Wie viel Trost liegt
noch hierinn bei dem raschen Wechsel der heutigen Dinge.
Dies ist dcnn wirklich das Poetische im Volksleben, während

man es sonst ans so viclcn falschcn Wegen aufsucht; Göthe
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fpti*t ten 3nbegtiff teffetten genau na* unfetet Sotauô»

fefeung au«:

SBaiS Seiten bringen mag uns tea« ®enitge,
3Ba« un« ectmirtt unb tiuoerhofft »éteint:
2>ii« haben taufcnb Spia*» unt> SHebqüae.

î'ein Ratable« his beute gte(*gemeiiit-,
So ftnflt bor Barbe, fptidjt 8egenbc, Sitile,
Wir ffihlen'« mit, nlä wüten'« unfte 'ïn.ic.

Ra*ttäg!l*e Rotij übet ba« bifiotif* beglaubigte

Slltet bei ©aubeiligen ©ifcla, genannt
tic ® tel i j u n g f er.

Der 8aufenturget Dcfatt grieb. Sitt, wel*er int

Sabre 1703 ber ©rabfiätte ber fei. ©ifeta na*forf*te, fanb,

untetfiitfct »on betn bamatigen Bfarrer ju Bcltbeim, Rubolf
Grnfi, in ben ,Rit*ente*nungeu bc« Bcltbeimer Bfarrar*tu«
ba« r Anniversarium B. Giselœ - no* im 3ab»e 1599 ti»
wäbnt. Dagegen ifi etne Utfunte übet tiefetbe ^eilige
en*atten im Anniversarium Capituli Frigaudiae, unb ita*»
fotgentet Slu«jug tatau« ifi tem £Ritbetait«gebet unfere«

Saf*enhu*e«, $errn Sfottei ©*tötet, ju »erbanfen.

1277. Dietri* »on ^allwpt, Beronensis preposilus et

plebanus in Humikon, Sobanne« »on ,Rit*berg,
Detan in grtrt, unb ta« ganje Capite! bef*liefen,
ba übet bie Slbbattung te« Slnnioetfatium« tet fri.
©ifeta ein Streit entfianten fei (cum igitur sup.tr
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spricht dcn Inbegriff dcsselbcn genau nach unserer Voraussetzung

auS:

Was Leiren bringen mag uns was Genüge,
Was uns ocrwirrt und niwerhoff! verein!:
DaS habe» tausend Sprach- und Redezüge,
Vom Paradies bis beute gleichgcmeint',
So nagt der Barde, spricht Legende, Sage,
Wir fnlilen'S mit, a!S wàren'S nnsie Tage,

Nachträgliche Notiz übcr daS historisch beglaubigte

Alter dcr Gauhciligc» Gisela, genannt
die Giêlijuugfer,

Der Lauscuburgcr Dekan Fried. Wild, welcher im

Jahre 1703 der Grabstätte der scl. Gisela nachforschte, fand,
unterstützt von dcm damaligcn Pfarrcr zu Vclthcim, Rudolf
Ernst, i» den Kirchenrechnungen dcS Velthcimcr Pfarrarchivö
das „ ^nniverssrium L, liiselse - noch im Jahre 1599
crwahnt. Dagegen ist eine Urkunde über dieselbe Heilige
enthalten im >nnivei's«rium Ospituli ?iiiZ»uc>i!«, und

nachfolgender Auszug daraus ist dem Mitherausgeber unseres

Taschenbuches, Herrn Pfarrer Schröter, zu verdanken.

1277. Dietrich von Hallwyl, öeronensis preposiws et

plebsnu« in llumiko», Johannes von Kilchberg,
Dekan in Frick, und das ganze Kapitel beschließen,

da über die Abhaltung des Anniversariums der sel,

Gisela ein Streit entstanden fei (cum igilur sup,,-,
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